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Die Finanzlage in Preußen.
Berlin, 14. Januar.

Nachdem in der heutigen Sitzung des Ab
geordnetenhauſes der bisherige Vor-
ſtand durch Zuruf wiedergewählt worden war,
legte der Finanzminiſter Frhr. v. Rhein-
baben mit der Rechnung von 1899 und der
Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben von

Freitag, den 16. Januar 1903.

lichen Mehreinnahmen aus anderen Ver
waltungszweigen, namentlich den Forſten, den
direkten und indirekten Steuern, völlig auf
gezehrt, ſondern auch noch den bereits er-
wähnten ſtarken Fehlbetrag im Staatshaus-
halt verurſacht. Jm laufenden Jahre ſtellen
die Forſten, ſowie die direkter und indirekten
Steuern, ſowie auch andere Einnahmezweige

ihrer ſtehenden Anlagen und namentlich zur
Vermehrung ihres Fuhrparkes zur Verfügung
ſtehen werden, wie nur in irgend einem der
Vorjahre. Volks und ſtaatswirtſchaftliche
Rückſichten weiſen aber in gleicher Weiſe
darauf hin, die Eiſenbahnverwaltung in
knappen Zeiten nicht übermäßig in ihren
Ausgaben zu verkürzen, um dann in Zeiten der

143. Jahrgang.

Mitgliedern des Landtags zugegangen iſt, ent-
hält eine Reihe von Poſitionen, welche ſich
auf die Germaniſierung der öſtlichen Provinzen
beziehen.

Betreffs der höheren Beamten heißt
es in der dem Etat beigegebenen Denkſchrift
des Finanz Miniſteriums u. a.: „Es iſt
von der Gewährung von Gehaltszulagen

1901 den Entwurf des Staatshaushaltsetats beträchtliche Mehreinnahmen über den Etats- Hochkonjunktur zu um ſo größerer Ausgabe an höhere Beamte überhaupt abgeſehen
für 1903 vor. Obwohl das Bild, welches in anſatz in Ausſicht. Aber auch dieſe reichen genötigt zu ſein. Die großen Schwankungen worden. Dagegen unterliegt es keinem
der Etatsrede von der Finanzlage Preußens nicht entfernt aus, um den Minderüberſchuß in den Eiſenbahnerträgen, welche ſich in den Bedenken und erſcheint aus dienſtlichen
entrollt werden mußte, ein nichts weniger
als günſtiges iſt, wurden die Ausführungen
des Finanzminiſters vielfach von lebhaftem
Beifall des Hauſes begleitet. Namentlich
ſeine Darlegung der gegenwärtigen wirt-

aus den Eiſenbahneinnahmen auszugleichen.
Jm Jahre 1903 konnten abgeſehen von der
Forſtverwaltung, welche wiederum eine be-
trächtliche Mehreinnahme in Ausſicht ſtellt,
bei den übrigen Ueberſchußverwaltungen ebenſo

Tatſachen wiederſpiegeln, daß der für die all-
gemeine Staatsausgabe verfügbare Teil des
Eiſenbahnüberſchuſſes bis zum Jahre 1901
auf 185 Millionen Mark geſtiegen war,
1902 aber auf 157 Millionen Mark gefallen

Rückſichten gerechtfertigt, durch andere Maß-
nahmen den dringendſten Uebelſtänden abzu-
zuhelfen, weche den höheren Beamten, nament
lich in den kleinen Orten, das Ausharren in
ihrer Stellung erſchweren. Dieſe Uebelſtände

c

ſchaftlichen Lage, der fortdauernden ſchwierigen hohe Mehrerträge wie in den Vorjahren nicht iſt und für 1903 noch weiter auf 110 beruhen einerſeits im Mangel geeigneter
Lage der Landwirtſchaft und der großen in Ausſicht genommen werden, im Gegenteil Millionen Mark fallen wird, legen die Wohnungen, andererſeits in der Schwierigkeit
Schwierigkeiten, unter denen die Eiſeninduſtrie l mußte bei der Berge und Hüttenver- Frage nahe, ob nicht Fürſorge dafür zu der Kindererziehung beim Fehlen höherer
bei dem plötzlichen ſtarken Rückgange des ſ waltung ein Minderüberſchuß von 4 Millionen treffen ſein wird, daß auch in ſchlechten ſ Lehranſtalten am Orte. Jn erſterer Beziehung
Jnlandskonſums zu kämpfen hat, fanden all
ſeitige Zuſtimmung. Aber auch zahlreiche
Stellen ſeiner finanzpolitiſchen Ausführungen
wurden mit Bravo begrüßt. Der Altpräſi-
dent des Abgeordnetenhaus von Köller faßte
am Schluß ſein Urteil über die Ausführungen

in Anſatz gebracht werden. Es fällt
daher der bei den Eiſenbahnen zu etatiſirende
Ausfall nahezu unverkürzt der Balanzierung
des Etats zur Laſt. Nach dieſer ungünſtigen
Geſtaltung der Einnahmeverhältniſſe iſt von
einer Kürzung der Ausgaben der Eiſenbahnver-

Jahren die Eiſenbahnverwaltung ſowohl den
erwähnten Dispoſitionsfonds erhalten als
auch ihr Extraordinarium reichlich bedacht
werden kann. Es wird daher zwiſchen den
beteiligten Reſſortminiſtern der Plan erwogen,
einen Ausgleichsfonds von 200 Millionen

hat die Staatsregierung ſchon ſeit einer Reihe
von Jahren Bedacht darauf genommen, durch
Errichtung von Dienſtwohnungen
Abhilfe zu ſchaffen. Auch im vorliegenden
Etat finden ſich wieder mhafte Beträge
für dieſen Zweck ausgeworfen. Jn letzterer
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des Finanzminiſters in die Worte zuſammen waltung zur Vervollkommnung ihrer Ein Mark aus Rechnungsüberſchüſſen anzu Hinſicht ſoll der in den Etat eingeſtellte
„Das war eine vortreffliche Finanzrede.“ richtungen und Erweiterung ihres Fuhrparkes ſammeln zunächſt um der Eiſenbahn Fonds von 150000 Mk. zur Gewährung von
Die Finanzlage Preußens charakkteriſiert ſich nicht die Rede. Jm Gegenteil ſind im Jahre verwaltung in mageren Jahren den Dis- Erziehungsbeihilfen an höhere Be
nach den Darlegungen des Herrn Finanz- 1902 über den Etat hinaus Summen zur poſitionsfonds für unvorhergeſehene Aus amte Abhilfe gewähren. Denn gerade für
miniſters durch folgende Daten. Das raſcheren Ausführung der in Angriff ge gaben zur Verfügung ſtellen zu können, die Erziehung der Kinder erwachſen den Be
Jahr 1901 hat mit einem Fehlbetrag von
37 Millionen M. abgeſchloſſen, das
Jahr 1902 wird vorausſichtlich mit einem
Fehlbetrage von 35 Millionen abſchlie-
ßen und zur Balanzierung des Staats
haushalrsplanes für 1903 bedarf es einer
Anleihe von 72 Millionen M. Die Urſache
dieſer ungünſtigen Entwickelung iſt vornehm
lich in dem bisher noch nie dageweſenen ſtarken
Rückgang des Eiſenbahnüberſchuſſes zu ſuchen.
Die Mindererträge der Eiſenbahnen haben
im Jahre 1901 nicht nur die ſehr beträcht-

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(12. Fortſetzung.)
„Aber wir können dann nicht zuſammen

bleiben, Edelgard. Denn ich werde keinen
feſten Wohnſitz haben, wenigſtens für die
erſten Jahre nicht. Und auf meinen weiten
Reiſen kannſt Du mich nicht begleiten. Wenn
ich Dich in dem Schutz einer guten Familie
wüßte

„Aber, Papa, es war doch abgemacht, daß
auch ich mich nach einem Erwerb umſehen
ſollte

„Allerdings. Und der Geheimrat bietet auch
Dir eine Stellung an. Er beſitzt drei Töchter
im Alter von ſechzehn, zwölf und zehn Jahren.
Für dieſe ſucht er eine Erzieherin, welche auch
ſeine Kinder auf den Reiſen, die ſie jedes
Jahr unternehmen, begleiten muß. Die Er-
zieherin ſoll franzöſiſch und engliſch ſprechen
und muſikaliſch ſein. Dieſe Bedingungen er-
füllſt Du ja. Du haſt auf den Geheimrat
einen vortrefflichen Eindruck gemacht, wie es
ja nicht anders zu erwarten war, und er
bietet Dir dieſe Stellung in ſeinem Hauſe an.
Du ſollſt den ganzen Haushalt und die Er-
ziehung der Kinder leiten, da des Geheim-
rats Schweſter, die ſeit dem Tode ſeiner
Frau bei ihm lebt, in letzter Zeit kränklich
geworden iſt. Wenn Du dieſes Anerbieten
annimmſt, Edelgard, kann ich über Deine
Zukunft beruhigt ſein, da ich Dich in einem
guten, vornehmen und reichen Hauſe weiß.“

Edelgard ſah eine Weile ſinnend vor ſich

nommenen Bauten zur Verfügung geſtellt
worden. Durch dieſe Bewilligung iſt der
Fehlbetrag im Ordinarium von 30 Mill. M.
um 5 Mill. M. geſteigert worden. Auch für
1903 werden der Eiſenbahnverwaltung neben
ausreichender Dotiruug des Ordinariums zur
Beſtreituug ihrer einmaligen Ausgaben
weitere 91 Mill. M. zur Verfügung geſtellt,
ſodaß ihr, namentlich wenn der Plan, in
den Dispoſitionsfonds zu unvorhergeſehenen
Augaben weitere 30 Mill. M. abzuführen,
gelingt, ſo reichliche Mittel zur Erweiterung

nieder. An eine Erzieherinnen-Stelle hatte
ſie eigentlich nicht gedacht: ſie wußte nicht,
ob ſie ſich für eine ſolche eignete und ſprach
dieſe Zweifel auch offen ihrem Vater gegen-
über aus.

„Jch glaube,“ entgegnete dieſer zuverſichtlich,
„daß Du Dich gerade für eine ſolche Stelle
eigneſt. Du biſt mit Deinen zwanzig Jahren
ſo verſtändig und ſelbſtändig, wie ſelten ein
junges Mädchen in dieſem Alter. Außerdem
haſt Du ſchon unſeren Haushalt ſeit einigen
Jahren ſelbſtändig geleitet, weißt alſo, was
dazu gehört. Jch würde Dir den Vorſchlag
machen, mit mir heute nachmittag zum Ge-
heimrat zu fahren und Dir Deine Zöglinge
einmal anzuſehen. Dann kannſt Du Dich
ja immer noch entſchließen.“

„Du haſt recht, Papa.
nachmittag hingehen.“

Der Geheimrat Hallersmark bewohnte eine
Villa in der Tiergartenſtraße. Ein nicht ſehr
großer, aber hübſcher, mit alten Bäumen be-
ſtandener Park umgab das Haus, welches, in
einem einfachen klaſſiſchen Stil gehalten,
einen durchaus vornehmen Eindruck machte.
Die innere Einrichtung war dem Reichtum
des Geheimrats angemeſſen. Doch merkte
man ihr an, daß der Beſitzer der Villa ein
feingebildeter Kunſtkenner war, denn Bilder
und Statuen erſter Künſtler füllten die Salons.
Vielleicht übertrieb er ſogar die Kunſtſchwär-
merei etwas; er war wenigſtens ſehr ſtolz
auf ſeine Kunſtſchätze und pflegte ſie jedem
Beſucher mit einer gewiſſen Oſtentative zu
zeigen.

Laß uns heute

ſodann um einen durch Mindereinnahmen
der Eiſenbahn hervorgerufenen Fehlbetrag aus-
zugleichen und endlich, um ohne Jnanſpruch-
nahme des Staatskredits, die dem Bedürfnis
entſprechende Ausſtattung des Extraordinari-
ums der Eiſenbahnverwaltung zu ermöglichen.

Zulagen für Beamte und Lehrer
in den Oſtprovinzen. Weiteres zur

Germaniſierung.
Merſeburg, 15. Januar.

Der preußiſche Haushalts-Etat, welcher den

Jm übrigen war er ein ſehr unterrichteter
Mann, der auch als Politiker eine Rolle
ſpielte. Er war Mitglied des Reichstags
und des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes, faſt
in allen Kommiſſionen, welche handelspoli-
tiſche und ſozialpolitiſche Angelegenheiten be-
handelten, war er Sprecher ſeiner Partei,
wenn dieſe Angelegenheiten im Plenum zur
Sprache kamen, und wurde oft von der Re-
gierung zu gutachtlichen Aeußerungen aufge-
fordert.

Mit ſeiner hohen, hageren Geſtalt, dem
glattraſierten, ſcharfgeſchnittenen Geſicht, deſſen
klug blickende Augen durch eine Brille ge-
ſchützt waren, dem feinen Lächeln um den
Mund und mit der hohen, leicht gefurchten
Stirn glich er mehr einem Gelehrten als
einem reichen Handelsherrn.

Er empfing Lynden und Edelgard in der
zuvorkommmendſten Weiſe.

„Sie würden mir einen großen Dienſt er-
weiſen, Fräulein Lynden,“ ſagte er, „wenn
Sie ſich meines Hausweſens und meiner
Töchter annehmen wollten. Meine Schweſter
iſt kränklich geworden und, offen geſtanden,
etwas zu alt und wunderlich für meine
Kinder. Sie werden ja ſelbſt urteilen können

ich habe ſie und meine Töchter bitten
laſſen, herzukommen.“

Nach kurzer Zeit betraten Fräulein Amalie
Hallersmark und die Töchter des Geheimrats
den Salon.

Fräulein Amalie war wohl zehn Jahre
älter als ihr Bruder. Sie war faſt ebenſo
groß, aber von einer erſchreckenden Mager-

amten, zumal, wenn ſie genötigt ſind, die
Kinder auf auswärtige Schulen zu ſchicken,
beſonders hohe Aufwendungen, und es wird
daher den Beamten eine ſehr wertvolle Bei-
hilfe zu teil, wenn ihnen im Bedarfsfalle
nach der bezeichneten Richtung hin eine Unter-
ſtützung gewährt werden kann. Die Be-
teiligung der Richter an dieſen Beihilfen
iſt nach der Lage der geſetzlichen Be-
ſtimmungen zuläſſig, ein Umſtand der
für die Wahl dieſer Art von Zuwendungen
mitbeſtimmend war. Der Fonds iſt ſo be-
keit; auf der ſcharfgeſchnittenen Adlernaſe ſaß
ebenfalls eine Brille. Jhr Haar war ſchon
ſtark ergraut, aber zu einer ſehr modernen
Friſur aufgebauſcht. Ein ſchweres Seiden-
kleid umrauſchte ihre hagere Geſtalt. Auf
ihrem Geſicht lag ein Ausdruck vom gräm-
lichem Ernſt, Hochmut und Herrſchſucht.

„Hier, Amalie,“ ſagte der Geheimrat, „ſtelle
ich Dir unſere neue Hausgenoſſin, Fräulein
Edelgard Lynden vor ich ſprach ja ſchon
mit Dir über die junge Dame

„Allerdings,“ entgegnete Amalie, indem ſie
Edelgard mit vornehmer Nachläſſigkeit die
Hand reichte. „Jch würde einer Fremden
das Hausweſen meines Bruders gewiß nicht
anvertrauen, wenn ich mich nicht krank und
ſchwach fühlte.“

Jhre robuſte Geſtalt ſtrafte ihre Worte
eigentlich Lügen, denn ſie ſah durchaus nicht
ſchwach und kränklich aus.

Die drei Töchter des Geheimrats machten
einen ausgezeichneten Eindruck. Elſe, die
älteſte, ſah ihrem Vater ſprechend ähnlich.
Sie war nicht gerade hübſch, aber der kluge
Ausdruck ihrer großen blauen Augen und
das freundliche Lächeln des fein geſchnittenen
Mundes ließen die Unregelmäßigkeiten ihres
ſchmalen, blaſſen Geſichts vergeſſen.

Elfriede, die zweite, war kleiner, ſtärker
und kräftiger und verſprach einmal eine
Schönheit zu werden.

Margarete, die jüngſte, war ein munteres,
kleines Ding mit hübſchen, braunen Locken
und einem luſtigen, ſchalkhaften Ausdruck in
den braunen Augen. (Fortſetzung folgt.)
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meſſen, daß er dem vorhandenen Bedürfniſſe
vorausſichtlich genügen wird.

Hinſichtlich der mittleren, Kanzlei
und Unterbeamten beſagt die Denkſchrift:

Es entſpricht dem Zweck der Zulage, daß
ſie nur dann und ſo lange gewährt wird,
als der Beamte in den mit der Zulage be-
dachten Landesteilen verbleibt und die ihm
aus ſeiner Anſtellung daſelbſt erwachſenden
Pflichten gewiſſenhaft erfüllt. Die Zulage
muß daher widerruflich ſein. Es
empfiehlt ſich ferner, die Zulage von
dem Ablauf einer gewiſſen Zeit (5 Jahre)
welche genügt, ſich ein Urteil über die Be
währung der Beamten zu bilden, abhängig
zu machen. Anlangend die Bemeſſung
der Zulage, ſo iſt in Ausſicht genommen,
10 des von dem Beamten jeweilig be
zogenen etatsmäſigen Gehalts (ausſchl.
Wohnungszuſchuß) zu gewähren. Die Zulage
wird daher mit dem Aufrücken im Gehalt
allmählich ſteigen und hierdurch dem Beamten
ein erhöhter Anreiz geboten werden, in den
fraglichen Landesteilen zu verbleiben. Dieſer
Anreiz ſoll noch dadurch geſteigert werden,
daß den in den Ruheſtand getretenen
Beamten, wenn und ſolange ſie in jenen
Landesteilen ihren Wohnſitz behalten, eine
der bezogenen Zulage entſprechende Zulage
zur Penſion gewährt wird. Diejenigen
Beamten, welche ſich im Genuſſe einer
Dienſtwohnung beſinden, ſollen keine Zu-
lage erhalten. Es beruht dies auf der Er
wägung, daß die von der Staatsregierung
ſchon ſchon ſeit einer Reihe von Jahren be
triebene Beſchaffung von Dienſtwohnungen
in den ehemals polniſchen Landesteilen eine
Maßnahme iſt, welche den Beamten mindeſtens
die gleichen Vorteite gewährt wie die jetzt
geplanten Zulagen, daß auch die Abſicht be-
ſteht, mit dieſer Maßnahme, ſoweit ein Be-
dürfnis vorliegt, noch ferner fortzufahren,
und daß es nicht gerechtfertigt ſein würde,
ein und demſelben Beamten beide Ver-
günſtigungen Dienſtwohnung und Zulage

nebeneinander zu gewähren. Folgerichtig
muß aber die Zulage neben der Dienſtwoh-
nung in denjenigen Fällen gewährt werden,
wo die letztere rechtlich herkömmlich einen
Teil des regelmäßigen Dienſteinkommens bil-
dat. Die Grundſätze, welche für die Gewäh-
rung der Zulagen maßgebend ſein ſollen,
ſind hiernach folgende: Etatsmäßig angeſtellte
mittlere, Kanzlei- und Unterbeamte, welche
in der Provinz Poſen oder in der Provinz
Weſtpreußen, mit Ausſchluß der Kreiſe Danzig
Stadt und Niederung, Elbing -Stadt und
Land und Marienburg, 5 Jahre lang un-
unterbrochen tätig geweſen ſind, erhalten für
die fernere Dauer ihrer amtlichen Tätigkeit
in dieſen Landesteilen eine widerrufliche, nicht
penſionsfähige Zulage von 10 v. H. ihres
jeweiligen Gehalts (ausſchl. des Wohnungs-
geldzuſchuſſes.) Für die Kreis und Grenz-
tierärzte beträgt die Zulage bis zur ander-
weitigen Gehaltsregulierung dieſer Beamten
jährlich 300 Mk. Die 5—5 jährige Wartezeit
wird nach vollen Kalenderquartalen berechnet,
die Zulage vierteljährlich gezahlt. Auf die Warte-
zeit kommt die Zeit der diätariſchen Beſchäfti-
gung, nicht aber die Vorbereitgunszeit in Anrech
nung. Die Zulage ruht, wenn und ſolange der Be
amte ſich im Genuſſe einer Dienſtwohnung
befindet. Dieſe Beſtimmung findet keine An
wendung, wenn dem Beamten ein Anſpruch auf
freie Dienſtwohnung zuſteht, oder wenn die
Gewährung von Dienſtwohnungen an ſämt-
liche Beamte der Beamtenkategorie, der der
Beamte angehört, auch in den übrigen Landes-
teilen herkömmlich iſt. Die Zulage wird nur
bei treuer Pflichterfüllung und völlig befrie-
digendem dienſtlichen und außerdienſtlichen
Verhalten gewährt und bei Fortfall dieſer
Vorausſetzungen entzogen.

Hinſichtlich der Zulage an die Volks-
ſchullehrer und -Lehrerinnen be-
ſagt die Denkſchrift:

Es iſt in Ausſicht genommen, den Volks-
ſchullehrern und Lehrerinnen eine gleich-
mäßige Zulage in feſten Beträgen, und zwar
von jährlich 120 Mk. nach fünfjähriger, von
jährlich 200 Mk. nach zehnjähriger dienſtlicher
Tätigkeit, in dieſen Landesteilen zu ge-
währen. Nach der ſchulſtatiſtiſchen Erhebung
vom 27. Juni 1901 ſind in den in Betracht
kommenden Landesteilen 7701 Lehrer und
Lehrerinnenſtellen, zuſammen 8020 Schul-
ſtellen vorhanden. Die Lehrerſtellen in den
Provinzen Poſen und Weſtpreußen ſind zum
größten Teile, auf dem Lande faſt durch-
gängig, mit einem Grundgehalte von 1000 Mk.
und einem Alterszulageneinheitsſatze von
100 M. ausgeſtattet. Jn den größeren und
mittleren Städten und auch in einer Anzahl
ländlicher Ortſchaften wird ein höheres Grund
gehalt (bis zu 1200 Mk.) und eine höhere
Alterszulage (bis zu 200 Mk.) gezahlt. Die
in Ausſicht genommenen Zulagen von 120 Mk.

nach fünfjähriger und 200 Mk. nach zehn-
jähriger Dienſtzeit gewähren der großen
Mehrheit der Lehrer gegenüber den unmittel-
baren Staatsbeamten etwas erhöhte Sätze.
Die Zulagen ſind wie die der Staatsbeamten
widerruflich und kommen bei dem Aus
ſcheiden aus dem Lehramte oder bei der Ver
ſetzung in andere Landesteile von ſelbſt in
Fortfall. Die Wartezeit von fünf Jahren
findet bei den Lehrern noch darin ihre be-
ſondere Begründung, daß ſie während dieſer
Zeit auf Grund der von ihnen bei dem Ein
tritt in das Lehrerſeminar übernommenen
reverſaliſchen Verpflichtung zur Verfügung
der Regierung ſtehen. Die Regierung iſt
übrigens durch die Bereitſtellung ent
ſprechender Mittel in den Stand geſetzt,
ausnahmsweiſe auch einem jüngeren Lehrer
für beſondere Verdienſte um die Förderung
des deutſchen Volksſchulweſens eine Re-
muneration zu bewilligen. Wie den un
mittelbaren Staatsbeamten, ſo ſoll auch den
in den Ruheſtand tretenden Volksſchul-
lehrern und Lehrerinnen, wenn und ſo-
lange ſie in jenen Landesteilen ihren
Wohnſitz behalten, eine der bezogenen
Zulage entſprechende widerrufliche Zulage
zur Penſion gewährt werden. Die
Grundſätze für die Gewährung der per-
ſönlichen Zulagen ſind dahin zuſammenzu-
faſſen: Endgiltig angeſtellte Volksſchullehrer
und Lehrerinnen, welche in der Provinz Poſen
oder in der Provinz Weſtpreußen, mit Aus-
ſchluß der Kreiſe Danzig-Stadt und Niederung,
Elbing-Stadt und Land und Marienburg,
fünf Jahre lang ununterbrochen dienſtlich
tätig geweſen ſind, erhalten für die fernere
Dauer ihrer amtlichen Tätigkeit in dieſen
Landesteilen aus der Staatskaſſe eine perſön-
liche, nicht penſionsfähige Zulage von jähr-
lich 120 Mk.,, welche ſich nach zehnjähriger un-
unterbrochener Dienſtzeit auf jährlich 200 Mk.
erhöht. Die Zulage iſt widerruflich und wird
nur bei treuer Pflichterfüllung und völlig be-
friedigendem dienſtlichen und außerdienſtlichen
Verhalten gewährt und bei Fortfall dieſer
Vorausſetzungen entzogen. Bei dem Aus-
ſcheiden aus dem Lehramte oder bei der Ver
ſetzung in andere Landesteile kommt ſie von
ſelbſt in Wegfall. Die Dienſtzeit wird nach
vollen Kalendervierteljahren berechnet, die
Zulage vierteljährlich gezahlt. Diejenigen
Volksſchullehrer und Lehrerinnen, welche zur
Zeit ihrer Verſetzung in den Ruheſtand ſich
im Genuſſe der Zulage befunden haben, er-
halten, ſolange ſie ihren Wohnſitz in den
betr. Landesteilen nehmen, aus der Staats-
kaſſe eine widerrufliche Zulage zum Ruhege-
halt, welche ſo berechnet wird, als ob die Ge-
haltszulage einen Teil des penſionsfähigen
Dienſteinkommens gebildet hätte.

arbeiten für die Errichtung eines König-
lichen Reſidenz Schloſſe s in
Poſen werden 50 000 Mk. angewieſen. Jm

ein regelmäßiges Verweilen Jhrer Majeſtäten
in Poſen zu ermöglichen. Denn es kann
keinem Zweifel unterliegen, daß hierdurch die
Bevölkerung in ihrem patriotiſchen Empfinden
weſentlich geſtärkt und eine innigere Verbin-
dung dieſes Landesteils mit der Geſamt-
monarchie und dem gemeinſamen Deutſchen
Vaterlande hergeſtellt werden würde.

Um einen Mittel- und Förderungspunkt
für die geiſtigen Beſtrebungen in den öſt-
lichen Landesteilen zu bilden, iſt die Be
gründung einer Königlichen Akademie
in Poſen in Ausſicht genommen. Die-
ſelbe ſoll ihrem Ziele vornehmlich gerecht
werden a) durch Veranſtaltung fachwiſſen-
ſchaftlicher Kurſe für Gebildete, insbeſondere
für Verwaltungsbeamte, Juriſten, Aerzte,
Lehrer, Gewerbtreibende, Landwirte 2c., b)
durch Abhaltung von volkstümlichen Kurſen
und Vorträgen für weiteſte Kreiſe nach dem
Muſter der anderweit veranſtalteten Hoch-
ſchulkurſe, c) durch Einrichtung fortlaufender
Uebungen mit beſchränkter Teilnehmerzahl
auf einzelnen beſonders intereſſanten Gebieten.
Die Unterhaltung der Akademie wird 57 000 Mk.
an laufenden Aufwendungen erfordern.

Zur Unterhaltung der Kaiſer-Wil-
helm Bibliothek und des Kaiſer
Friedrich-Muſeums in Poſen werden 35 000
Mk. eingeſtellt, welcher Zuſchuß den vertrags-
mäßigen Abmachungen entſpricht. Der
Dispoſitionsfonds zu Beihilfen für
Kunſt- und wiſſenſchaftliche Zwecke wird um
31000 Mk. erhöht; 17000 Mk. kommen der
Denkmalpflege zu gute, 3 000 Mk. der Aka-
demie der Naturforſcher in Halle,
6000 Mk. werden als Beihilfe dem Ber
liner Aquarium und 5000 Mk. der
öffentlichen Bibliothek in Brom-
berg gewährt. Zur Errichtung einer
Techniſchen Hochſchule in Breslau

werden im Etat 250 000 Mk. angewieſen.

Weiterhin beſagt die Denkſchrift: Zu Vor-

politiſchen Jntexreſſe iſt es dringend erwünſcht,

Eine beſondere Denkſchrift macht über die
neue Hochſchule ausführliche Mitteilung.

Bon der Kronprinzeſſin von Sachſen.
Berlin, 13. Jan. Die „Kreuzzeitung“

veröffentlicht ein Urteil über die Kronprin-
zeſſin, das offenbar von einem Eingeweihten
ſtammt und darum hier wiedergegeben ſei:
Man kann die Perſönlichkeit der Kronprin-
zeſſin nicht beſſer kennzeichnen, als durch den
Hinweis, daß ihr das Wort „Pflicht“ ein un
bekannter Begriff war. Ste wußte ihre
glänzende äußere und innere Begabung nicht
in den Dienſt einer Sache, ſondern ſtets nur
in den ihrer ſtets wechſelnden perſönlichen
Neigungen und Bedürfniſſe zu ſtellen. Es
iſt anzuerkennen, daß ſie auch auf dieſe Weiſe
dem ſächſiſchen Hauſe, namentlich in den
erſten Jahren, unſchätzbare Dienſte geleiſtet
hat. Jhre unvergleichliche Anmut und Liebens-
würdigkeit, die Lebendigkeit ihres Weſens,
Schönheit und Klugheit führten ihr im
Sturme die Herzen des Volkes zu, wo immer
ſie ſich zeigte. Auch ernſthafte Männer, Ge
lehrte, Künſtler, hohe Beamte, wußte ſie un-
widerſtehlich für ſich einzunehmen, und auch
außerhalb Sachſens hat ſie bis zu den hohen
und höchſten Stellen volle Sympathie für
ſich zu wecken verſtanden. Aber in den näher-
ſtehenden Kreiſen zeigte ſich ſchon ſeit Jahren
eine unverkennbare Wandlung. Die Unbe-
ſtändigkeit ihrer Urteile, das Unbedachte und
Unzuverläſſige ihrer Aeußerungen, das man
anfangs ihrer Lebhaftigkeit zu gute geſchrieben
hatte, führte allmählich dahin, daß man ihren
Worten überhaupt weniger Gewicht beilegte.
Man nahm die Prinzeſſin Luiſe nicht mehr
ernſt. Man erkannte die tiefe Unwahrhaftigkeit
ihres Weſens, die ſie, nebenbei geſagt, auch in
den letzten Wochen ihres Dresdener Auf-
enthaltes in einem Maße betätigt hat, das
weit über den beabſichtigten Zweck einer Ver
tuſchung ihrer Pläne hinausging. Dieſe
Wandlung mag namentlich innerhalb ihres
hohen Verwandtenkreiſes ſelbſt der Prinzeſſin
deutlich geworden ſein. Die jetzt verwitwete
Königin Carola, die, ſelbſt kinderlos, der
jungen Nichte und präſumtiven Nachfolgerin
mit einem Herzen voll mütterlicher Liebe ent
gegengekommen war, zog ſich reſigniert mit
jedem Jahre mehr von ihr zurück. Der ver-
ewigte König Albert ließ die Prinzeſſin völlig
gewähren, ohne ihr die mindeſten Hinder-
niſſe in den Weg zu legen. Schon daraus
läßt ſich ermeſſen, was es mit den Vorwürfen
gegen die „Beengung des Hoflebens“ uſw.
auf ſich hat, mit denen der Schritt der Prin-
zeſſin erklärt wird. Dem Zeremoniell des
Hofes hat ſie ſich ſtets zu entziehen gewußt,
ſoweit ihr dasſelbe unbequem war. Jmmer-
hin läßt ſich nachfühlen, daß die Empfindung
von dieſer Abwendung ihrer Umgebung, von
der Ergebnisloſigkeit ihrer Bemühungen, ſich
überall unbedingte Geltung und Bewunderung
zu verſchaffen, ihr ſelbſt wiederum ein ſtarkes
Gefühl des Unbefriedigtſeins gegeben hat. Ge
wohnt, ihren Neigungen ohne Beſinnen nach-
zugehen, uneingeſchränkt durch die Rückſichten, die
Gewiſſen und Herz gegenüber dem Lande Sachſen,
gegenüber Mann und Kindern ihr vorzuſchreiben
hatten, bedurfte ſie nur einer ſtarken, die ſinnliche
Veranlagung ihrer Natur gefangennehmenden
Neigung, um alles über Bord zu vwerfen,
was ſie beſaß. Das Verſtändnis der ganzen
beklagenswerten Geſchichte läßt ſich nur ge-
winnen, wenn man in die Tiefen perſönlichen
Menſchentums einzudringen verſucht. Hier
allein, in den ewig neuen Rätſeln individu-
eller Veranlagung, ſpeziell weiblicher Natur,
liegt das Geheimnis des Geſchehenen, nicht
in raffinierten politiſchen oder kirchlichen Jn-
triguen, nicht in den angeblichen Abſonder-
lichkeiten eines Fürſtenhofes, an dem ſich für
jeden und für jede hätte leben laſſen, die den
oberſten Daſeinszweck dieſes Hofes, das Ge-
bot königlicher Pflichterfüllung, auf ſich zu
nehmen gewillt waren.

Dresden, 14. Januar. Wie der
„Dresdener Anzeiger“ auf Grund zuver-
läſſiger Jnformationen mitzuteilen in der
Lage iſt, beſtätigt ſich die Meldung der
„Frankfurter Zeitung“ über ein Ueberein-
kommen zwiſchen dem Kronprinzen und der
Kronprinzeſſin wegen des zu erwartenden
Kindes in keiner Weiſe. Der Königliche
Hof hat in dieſer Hinſicht keine Wünſche
geäußert oder Anordnungen verfügt. Ferner
iſt es unwahr, daß der Kronprinz auf Ehe-
ſcheidung wegen böswilliger Verlaſſung
klage. Seine Anklage lautet nach wie vor
auf Aufhebung der Ehegemeinſchaft wegen
Eheirrung. Auch die Nachricht, daß ein Mit
glied des öſterreichiſchen Hofes der Kron-
prinzeſſin ein Schloß an der Grenze Böhmens
für die Entbindung zur Verfügung geſtellt
habe, iſt völlig aus der Luft gegriffen.

r Chemnitz, 14. Januar. Aus Genf
wird der „Ch. Allg. Ztg.“ berichtet: Ueber
die Verhandlungen wird von den Rechtsbei-
ſtänden vollſtändiges Geheimnis bewahrt.
Den in verſchiedenen Blättern darüber ent
haltenen Meldungen kann als willkürlichen
Mutmaßungen kein Wert beigelegt werden.
Juſtizrat Dr. Körner reiſt heute abend nach
Cannes und Polizeikommiſſar Schwarz nach
Kaſſel, wo er ſeine Anverwandten hat. Rechts
anwalt Dr. Zehme-Leipzig, der geſtern hier
eingetroffen iſt, übergibt heute der Frau
Kronprinzeſſin einem ihm erteilten Auftrage
gemäß deren Bijouterie und Spitzen.

Zürich, 14. Januar. Aus Genf wird
berichtet, daß Polizeikommiſſar Schwarz
aus Dresden ſeinen Beobachtungspoſten im
„Hotel Angleterre“ verläßt und in ſeine
Heimat zurückkehrt. Man hat ihm, wie be
ſtimmt verlautet, von Bern aus deutliche
Winke gegeben, daß man ſeinen Aufenthalt
in Genf nicht gern ſähe. Die Schweiz habe
eine eigene Fremdenpolizei. Jn der ſchweize
riſchen Preſſe hat es verſchnupft, daß Herr
Schwarz als Geheimkommiſſar mit einem
Haftbefehl in der Taſche in Genf weilen
konnte. Es ſind in dieſer Richtung offenbar
an oberſter Stelle in Bern Schritte getan
worden.

Graf und Gräfin Lonyay.
Merſeburg, 15. Januar.

Graf Lonyay hat erklärt, er wolle gegen
diejenigen Zeitungen, welche Gerüchte wegen
Differenzen in ſeiner Ehe in die Welt ge
ſetzt, gerichtlich vorgehen. Ob es wirklich zu
Prozeſſen kommen wird, bleibt abzuwarten,
denn aller Dementi's ungeachtet, erhalten ſich
derartige Gerüchte. Der „Berl. Lok.-Anz.“
hat einen Berichterſtatter zum Grafenpaar ge
ſchickt und bringt darüber folgende Meldung

Mentone, 14. Jan. Heute morgen
beſuchte ich die Gräfin Stephanie, welche
mir ſagte, daß die an die Oeffentlichkeit ge-
langten Mitteilungen über ein angebliches
Zerwürfnis mit ihrem Gemahl ſie ſehr
ſchmerzlich berührt hätten; auch ſie bat mich,
das Gerücht zu dementieren, daß der Graf
ſich an Spieloperationen in Monte Carlo be
teiligt habe. Darüber, ob Zwiſtigkeiten zwiſchen
ihr und dem Grafen Elemer beſtünden, ver-
weigerte ſie die Auskunft, ſtellte aber in Ab-
rede, die gerichtliche Trennung ihrer Ehe ge-
wünſcht zu haben. Jetzt kam auch der Graf,
der körperlich leidend und auch ſeeliſch ange-
griffen iſt, in den Salon. Auf meine Frage,
warum er ſich nicht gegen die Gerüchte von
einer bevorſtehenden Trennung energiſch wehre,
wenn ſie falſch ſeien, erhielt ich eine unbe
ſtimmte Antwort. Graf und Gräfin be-
wohnen in der Villa Kahn getrennte Räume
und ſpeiſen niemals gemeinſchaftlich mit-
einander.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. Januar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen unternahmen die Kaiſer-
lichen Majeſtäten einen Spaziergang
im Tiergarten. Der Kaiſer hatte ſodann
eine Unterredung mit dem Reichskanzler Grafen
v. Bülow in deſſen Palais, hörte im könig-
lichen Schloſſe den Vortrag des Stellver-
treters des Chefs des Civilkabinetts, Geh.
Ober-Regierungsrats von Valentini, und
empfing den Wirkl. Geh. Rat Dr. Küntzel,
Unterſtaatsſekretär im Juſtizminiſterium.
Der Kronprinz iſt heute morgen angekommen
und hat im königlichen Schloſſe Wohnung
genommen.

Jn der „Deutſchen Verkehrszt.“ wird
im Anſchluß an die Mitteilung, daß auch die
Poſtverwaltung die neue Rechtſchreibung
angeordnet hat, bemerkt Als alleinige Aus
nahme bleibt beſtehen, daß in den Jmme-
diatberichten an Se. Majeſtät den Kaiſer
und König ebenſo wie in den Entwürfen
zu allerhöchſten Kundgebungen die bisherige
Schreib weiſe beizubehalten iſt. Dieſelbe
Beſtimmung iſt auch von der Marinever-
waltung getroffen worden. Die „Tägliche
Rundſchau“ bemerkt dazu: „Man kann aus
dieſer Bemerkung wohl herausleſen, daß der
Kaiſer für ſeine Perſon nicht Anhänger der
neuen Rechtſchreibung iſt.“

Jm Heeresetat des Reichshaushalt-
planes für 1903 iſt das künftige Gehalt
der Oberſtleutnants auf 7200 M. be
meſſen. Für die höheren Gebührniſſe kommen
180 Stellen in Betracht. Ein Unterſchied
von 600 M. zwiſchen dem Gehalt der Oberſt-
leutnants und der Regimentskommandeure
iſt im Hinblick auf die den letzteren zufallen-
den größeren Repräſentationsverpflichtungen
belaſſen. Bei der Neuregelung der Gehälter
ſind außer den 133 Oberſtleutnants beim
Stabe der Jnfanterie-Regimenter noch Kom

v



Nummer 13,. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 16. Januar.

mandeure von Jäger und PionierBataillonen,
von Kriegsſchulen, Unteroffizierſchulen und
Kadettenanſtalten uſw. berückſichtigt, bei denen
die gleichen Verhältniſſe vorliegen.

Die nächſte Generalverſammlung des
Bundes der Landwirte ſoll während
der großen land wirtſchaftlichen Woche am
Montag 19. Januar, in Berlin, wie
üblich im Zirkus Buſch abgehalten werden.

Die deutſche Reichspartei, d. h
die Freikonſervativen im Reichstage, hat
geſtern eine Fraktionsſitzung abgehalten. Es
ſoll ſich um die Auseinanderſetzung mit dem
Bunde der Landwirte und die Stellungnahme
zur bekannten Kriegserklärung des engeren
Vorſtandes des Bundes der Landwirte gegen
die Freunde des Antrags v. Kardorff im
Zolltarif gehandelt haben.

Köln, 13. Jan. Die „Kölniſche Zeitung“
meldet aus Berlin vom 12. d. M. Die
„Times“ läßt ſich aus New York telegraphieren,
die Abreiſe des deutſchen Botſchafters Dr.
v. Holleben habe ihren Grund darin, daß
er den Auftrag des Kaiſers, England von
Amerika zu entfremden, nicht erfüllt habe.
In der Ausſtreuung dieſer Behauptung ſcheint
Syſtem zu liegen, da gleichzeitig dem „Daily
Telegraph“ aus Waſhington gemeldet wird,
daß es v. Holleben bei dem Kaiſer als Erfolg
angerechnet worden wäre, wenn es ihm ge-
lungen wäre, feindſelige Gefühle gegen Eng-
land in Amerika hervorzurufen. Es iſt kaum
nötig, auf die Böswilligkeit dieſer Erfindung
hinzuweiſen, die wohl ſchon deshalb in allen
verſtändigen Kreiſen keinen Eindruck machen
wird, weil die gleichzeitige Verbreitung von
zwei Punkten aus recht deutlich erkennen läßt,
daß man es mit Tendenzmache zu tun hat.
Recht bedauerlich iſt, daß die „Times“ die
Perſon des Kaiſers in dieſe Angelegenheit
hineinzieht und behanptet, der Kaiſer habe
v. Holleben den Auftrag gegeben, Amerika
gegen England zu verhetzen. Abgeſehen von
der Taktloſigkeit ſolcher Ausfälle ſollte man
meinen, derartige Beſchuldigungen ſeien ſchon
deshalb unmöglich, weil genug ſympatäiſche
Kundgebungen des Haiſers für England
vorliegen.

Breslau, 13. Jan. Dieſer Tage fand
hier eine Provinzial Verſammlung des
Bundes der Land wirte ſtatt, der
auch der Regierungspräſident v. Holleuffer
beiwohnte. Der Bundesdirektor Frhr. von
Wangenheim nahm u. a. das Wort „zu
offener, ehrlicher Ausſprache in dieſer ſo
kritiſchen Zeit. Ueber das Verhältnis zu
den Konſervativen führte er u. a. aus Der
Bund müſſe ebenſo ſeine Exiſtenz verlieren,
wenn er aufhöre, ſtaatserhaltend und kon-
ſervativ zu ſein, wie die konſervative Partei,
wenn ſie die Mittelſtands- und produktiven
Kreiſe aus ihrer Gefolgſchaft verliere. Der
Bund ſei nicht entſtanden als Wahlmaſchine
für eine politiſche Partei, ſonſt könne er ſich
auflöſen. Es ſei zu ſcheiden zwiſchen der
konſervativen Sache und einzelnen Perſonen.
Der Vorſtand des Bundes habe über die
Wahlen nicht zu entſcheiden, ſondern die
Bundesorganiſation in den einzelnen Wahl-
kreiſen. Dort gelte es, den einzelnen Kandi-
daten ſo zu wählen, wie es das Bundes-
intereſſe fordere, unter offener Erörterung
aller Differenzpunkte. Die Handelsverträge
abzulehnen, werde unmöglich ſein. Zu einem
Bruch mit den Konſervativen es
kommen zu laſſen, dazu werde Redner der
letzte ſein. Aber eine gouvernementale Partei
dürfe die konſervative nicht ſein. (Lebhafter
Beifall.) Von der heutigen Regierung ſei volle
Unterſtützung nicht zu erwarten, denn über
ſeeiſcher Handel ſei heute Trumpf. An den
Bundesmitgliedern ſei es, zu zeigen, ob ſie
hinter dem Bundesvorſtande weiter ſtehen.
(Beifall.) Hierauf erwiderte Graf Limburg-
Stirum, er müſſe dem Vorredner in ſehr
vielen Stücken beitreten. Die Differenz zwiſchen
Bund und Konſervativen in der Tariffrage
ſei nur eine verſchiedene Auffaſſung in
taktiſcher Hinſicht. Es ſei zu verſtehen, daß
der Bund die Lage ſo, die Konſervativen ſo
aufgefaßt hätten, aber zuſammenbleiben
wolle man. (Lebhafter, unwiderſprochener
Beifall) Nach weiterer Debatte verlas
der Vorſitzende folgenden Antrag: „Die
Verſammlung ſpricht dem engeren Vor-
ſtande des Bundes der Landwirte für ſein
mannhaftes und energiſches Eintreten im
Kampfe um den Zolltarif beſten Dank und
volles Vertrauen aus.“ Darauf erklärte
der Herzog von Ratibor: „Jch habe mich
gefreut, daß, mit einigen Ausnahmen, die
Redner in verſöhnlichem Sinne geſprochen
haben. Durch Annahme des ſoeben ver
leſenen Antrages erklären Sie aber Männern
wie Herrn v. Kardorff offen den Krieg und
machen damit ein Zuſammengehen bei den
Wahlen zur Unmöglichkeit. (Rufe: Nein!)
Jch muß erklären, ſo ſehr mein Herz für das

Wohl der deutſchen Landwirtſchaft ſchlägt, ſo
bin ich, wenn dieſer Antrag angenommen
werden ſollte, genötigt, aus dem Bunde der
Landwirte auszuſcheiden.“ (Lebhaftes Oho!)

Abg. Hirt erwiderte: „Jch bedauere die
Erklärung Sr. Durchlaucht; ich muß doch
aber bemerken, daß dieſer Antrag nicht Ver
anlaſſung geben kann, aus dem Bunde aus-
zuſcheiden.“ (Stürmiſcher Beifall.) Der
Antrag gelangte danach einſtimmig zur An-
nahme.

Danzig, 14. Jan. Bei der Reichs
tags-Erſatzwahl an Stelle des ver-
ſtorbenen Abgeordneten Rickert erhielten
Momm ſen ffreiſ. Vereinig.) 6176 und
Bartels (Sozial.) 5568, v. Heydebreck
(konſ.) 4282 Stimmen. Es iſt Stichwahl
zwiſchen beiden Erſteren erforderlich.

Cokales.
Merſeburg, 15. Januar.

Bezüglich der diesjährigen Kaiſer-
Manöver wechſeln die Nachrichten von einem
Tage auf den anderen. Neuerdings verlautet
nach dem „H. G. A.“, „daß durchgreifende
Aenderungen in Ausſicht genommen ſind.
Als ſicher darf angenommen werden, daß an
Stelle des 12. (ſächſiſchen) Armeekorps das
11. Korps an den Manövern teilnimmt.
Vorausſichtlich marſchiert dasſelbe gegen das
4. Korps und in der Gegend des Kyffhäuſer
bezw. bei Nordhauſen dürfte der Zuſammen-
ſtoß erfolgen. Wahrſcheinlich wird aber trotz
der veränderten Dispoſitionen das Kaiſerliche
Hauptquartier einige Tage im Merſeburger
Schloſſe aufgeſchlagen.“

Für die Landgendarmerie ſind per-
ſönliche Zulagen aus ſtaatlichen Mitteln für
künftige Jahre in Ausſicht genommen. Es
wird darüber halb- amtlich gemeldet: Es wird
beabſichtigt, den Oberwachtmeiſtern und
Gendarmen nach einer Geſamtdienſtzeit in
der Armee und der Gendarmerie von 18
Jahren eine Summe von 1000 zu gewähren.
Für den Fall indes, daß die Mannſchaften
bereits beim Ausſcheiden aus der Truppe
nach zwölfjähriger Drenſtzeit die Dienſt-
prämie für Unteroffiziere erhalten haben,
ſoll die Zuwendung erſt nach 24 jähriger Ge-
ſamtdienſtzeit gezahlt werden. Den vom
1. April 1903 an eintretenden Gendarmen
ſoll die Summe ſofort nach Vollendung des
18. bezw. 24. Dienſtjahres ausgezahlt werden.
Wollte man den am 1. April 1903 vor-
handenen Gendarmeriemannſchaften mit 18
und mehrjähriger Dienſtzeit den Betrag
gleichfalls ſofort auszahlen, ſo würde auf
einmal eine Aufwendung von mehreren
Millionen Mark erforderlich werden. Um
dieſe ſehr erhebliche einmalige Ausgabe zu
vermeiden und doch die vorhandenen
Mannſchaften von der Wohltat der
geplanten Maßnahme nicht auszuſchließen,
ſollen dieſe die Zuwendung nicht ſchon mit
der Vollendung des 18., bezw. 24. Dienſt-
jahres, ſondern erſt beim Ausſcheiden
aus der Gendarmerie erhalten. Seit
1891 ſind im Durchſchnitt jährlich 160 Ober-
wachmeiſter und Gendarmen mit 18 jähriger
und höherer Dienſtzeit ausgeſchieden. Es
wird alſo für die nächſte Zeit ein
Jahresaufwand von etwa 160000 Mf.
erforderlich werden. Da abgeſehen
von einer geringen Zahl Unter-
offiziere mit 9 jähriger Militärdienſtzeit in
die Gendarmerie eintreten, ſo werden die
vom 1. April 1903 ab eintretenden Gendarmen
zum allergrößten Teile eine 18 jährige Ge-
ſamtdienſtzeit früheſtens im Jahre 1912
erreichen, ſo daß die Auszahlung der Zu-
wendung mit Vollendung des 18. Dienſt-
jahres im weſentlichen erſt mit dieſem Zeit-
punkt beginnen wird. Da nach dem bisherigen
Durchſchnitt jährlich etwa 248 Mannſchaften
einel8jährigeGeſamtdienſtzeit vollenden, ſo wird
alsdann an Stelle des vorgenannten Jahresbe-
trages von 160000 Mk. ein ſolcher von etwa
248000 M. treten. Jſt ein zum Empfang
der außerordentlichen Zuwendung berechtigter
Oberwachtmeiſter oder Gendarm vor deren
Zahlbarmachung verſtorben, ſo ſoll die Zu
wendung an die geſetzlichen Erben gezahlt
werden.“

Provinz und Umgegend.
Halle, 13. Januar. Die „Hall. Ztg.“

bemerkt zu der bevorſtehenden Erhöhung
der Gemeindſteuern: „Fünf Prozent
na, das hört ſich nicht ſo ſchlimm an, alſo
wird es wohl keine große Erregung abgeben.
Aber nächſtes Jahr kommt man wieder mit
fünf Prozent, und vor nicht gar zu langer
Zeit hat man erſt 15 Prozent Erhöhung ein
treten laſſen. Wo ſoll denn das endlich
hinaus? Ein Vergnügen iſt es wahrhaftig
nicht mehr, in Halle wohnen zu können, und

es iſt keinem Menſchen zu verdenken, daß er
nach Dölau, in die Heide, nach Paſſendorf,
nach Diemitz, nach Böllberg, nach Ammen-
dorf zieht oder im Luftballon wohnt. Wenn
man nicht gar zu zeitig im Geſchäfte, Laden
oder Bureau antreten muß, ſo kommen die
Koſten für ein Zweirad oder für eine Dauer
karte bei den elektriſchen Bahnen noch lange
nicht ſo hoch als die furchtbare Steuerſumme.
Der Zuzug wird, wie ſtatiſtiſch nachgewieſen,
ja auch immer geringer. Das iſt wahrhaftig
nicht bloß in den ſchlechten Zeiten zu ſuchen,
ſondern auch in der gewaltigen Steuerhöhe.
Und wenn man etwa mit dem Hinweiſe
kommen wollte: in einigen Städten ſind die
Steuern noch höher, ſo iſt das etwa dieſelbe
Entſchuldigung, als wenn ein Räuber ſagen
würde: Es gibt auch noch andere Räuber,
die es viel ſchlimmer gemacht haben als ich.“

Weißenfels, 13. Jan. Nachdem erſt
vorgeſtern auf hieſiger Station ein Bremſer
aus Leipzig tötlich überfahren worden
war, wurde geſtern abend der 62 jährige
Rangiermeiſter Grüber von hier über-
fahren. Er war zwiſchen den Geleiſen aus-
geglitten und wurde durch die Maſchine ein
Stück mit fortgeſchleift, wobei er verſchiedene
Verletzungen am Körper erlitt. Vor Jahres
friſt wurde der Sohn des Verunglückten auf
hieſiger Station ebenfalls tot geſahren.

Zöſchen, 14. Jan. Jn den erſten Nach
mittagsſtunden des heutigen Tages er
tranken in der Nähe unſeres Ortes drei
Knaben, die ſich in jugendlichem Leicht
ſinn auf eine noch nicht feſt zugefrorene
Lache begeben hatten und dort eingebrochen
waren. Hülfe war leider nicht rechtzeitig zur
Stelle. Nach längerem Suchen wurden die
Leichen der Verunglückten von Einwohnern
und dem hieſigen Fußgendarm mittelſt Wagen
in die Wohnungen der bemitleidenswerten
Eltern gebracht. Die Namen der Ertrunkenen

ſind Baldeweg, Engelmann und
Frohmann.

Raßnitz, 12. Jan. Der Kriegerverein
von Lochau, Weſenitz und Burgliebenau be
ſchloß in ſeiner letzten Sitzung, zum dauern
den und ehrenden Gedächtnis der dortigen
Kriegsveteranen, von denen ſchon verſchiedene
in kühler Erde ruhen, in Loch au ein Denk
mal zu errichten. Die Grundſteinlegung
ſoll vorausſichtlich noch in dieſem Jahre er
folgen, während die feierliche Einweihung
des Denkmals zum 25 jähr. Jubiläum des
Vereins in zwei Jahren ſtattfinden ſoll.

Querfurt, 10. Jan. Der Bund der
Land wirte hält in der Zeit vom 11.
bis 18. Januar im ſüdweſtlichen und ſüd-
lichen Teile unſeres Kreiſes Verſammlungen
ab, zu welchen er die Mitglieder, Freunde der
Landwirtſchaft und des Mittelſtandes, nament
lich auch Kaufleute, Handwerker und Gewerbe-
treibende, einladet. Die Verſammlungen
finden ſtatt in Schönewerda, Ziegelroda,
Oberſchmon, Niederſchmon, Spielberg, Gr.
Wangen, Altenroda, Tröbsdorf, Kirchſchei-
dungen, Laucha, Zſcheiplitz und Größnitz. Ein
vom Bundesvorſtand zu Berlin geſandter
Redner, Herr Pohle, hält Vortrag über das
Thema „Die wirtſchaftspolitiſche Lage.“

Artern, 12. Jan. Zahlreiche Perſonen
ſind hierorts an der heimtückiſchen Jn-
fluen za ernſtlich erkrankt bisher iſt ein
Todesfall vorgekommen.

Glöthe, 13. Januar. Zum Eicken-
dorfer Morde wird geſchrieben: Die
Unterſuchung in der dunklen Affäre hat er-
geben, daß die früheren Angaben über die
Geldſumme, welche der Jnſpektor Ullmann
auf ſeiner Todesfahrt bei ſich führte, ſehr
übertrieben waren. Jn beiden Portemonnaies
befanden ſich zuſammen ca. 125 M. Das
eine Portemonnaie mit ca. 40. M. wurde bei
der Leiche gefunden, das andere mit dem
Reſt des Geldes fehlt, ebenſo der Revolver,
welchen U. bei ſich trug. Der Glaube an
einen Raubmord ſchwindet auf Grund der
Unterſuchungsergebniſſe immer mehr.

Zeitz, 13. Januar. Ein geriebener
Schwindler macht ſeit kurzem die hieſige
Gegend unſicher. Er tritt ſehr nobel auf,
beſucht namentlich ältere Perſonen, beſonders
penſionierte Lehrer und Lehrerswittwen, gibt
ſich als Antiquitäten- Händler aus, erkundigt
ſich nach etwa vorhandenen Altertümern,
kauft dieſelben, bezahlt ſie aber durchweg mit
falſchem Gelde. Jn Zeitz wurden ihm eine
ganze Anzahl ſolcher Sachen vorgezeigt, für
die er beträchtliche Summen bot. Jn ver-
ſchiedenen Fällen kam auch ein Kauf zuſtande,
ober hinterher ſtellte ſich heraus daß ſowohl
ſämtliches Gold- als auch das Silbergeld,
das der Ganner für dieſe Raritäten zahlte,
falſch iſt. Nach dem Schwindler wird ge-
fahndet. Geſtern nachmittag wurden die
Einbrecher, welche den Diebſtahl in der
hieſigen Nicolaikirche vor kurzem ausgeführt
haben, ermittelt; es ſind drei Perſonen.

Sie wurden in Gera feſtgenommen und ge
ſtanden bereits ein, auch die Kirchendiebſtähle
verübt zu haben, welche in Gera und Jena
im vorigen Jahre vorgekommen ſind.

Erfurt, 13. Januar. Die vom konſer
vativen Verein für geſtern abend nach
dem Kaiſerſaale einberufene öffentliche Ver
ſammlung war ſo zahlreich beſucht, daß nicht
nur der geräumige Saal, ſondern auch die
beiden Galerien beſetzt waren. Das Thema
des Abends: „Die Verhandlungen des Reichs
tages über den Zolltarif,“ behandelte Reichs
tagsabgeordneter Jacob s kötter in ein
gehendſter Weiſe. Folgende, vom Vorſitzenden
vorgeſchlagene Reſolution fand darauf mit
großer Majorität Annahme: „Einve heute in
Erfurt tagende, von mehreren hundert Wäh-
lern beſuchte Verſammlung erklärt nach einem
Vortrage des Herrn Reichstagsabgeordneten
Jacobskötter ihre volle Uebereinſtimmung mit
der Haltung und Abſtimmung desſelben in
der Zolltariffrage und ſpricht die
Zuverſicht aus, daß auch in Zukunft die bei
der Abſtimmung über den Zolltarif ver-
bundenen großen Parteien im Reichstage die
land wirtſchaftlichen und induſtriellen Intereſſen
gleichmäßig berückſichtigen werden.“ Mit einem
Hoch auf das Vaterland wurde die Verſamm-
lung geſchloſſen.ahrees (Elbe), 11. Jan. Der hieſige

Arbeiter S., der wegen einer Uebertretung in
Strafe genommen war, glaubte in dem Haus
genoſſen L. den Denunzianten vor ſich zu
haben. Um ſich zu rächen, erſtattete S. bei
der Polizei Anzeige, daß L. entwendete Zucker
rüben im Garten vergraben habe. Die Polizei
fand die Rüben auch vor. L. erſtattete nun
gegen S. Anzeige, daß dieſer ebenfalls Rüben
verborgen halte. Dieſe wurden auch gefunden.
Die Anzeige iſt demnach für S. ſelbſt ver
hängnisvoll geworden, denn gegen beide wurde
nun die Unterſuchung eingeleitet.

Vermiſchtes.
Zeulenroda, 13. Januar. Durch eine Reviſion

des Landgerichtspräſidenten Dr. Scheibe am Weih-
nachtsheiligabend wurde in der Sportelkaſſe des
Gerichtsſhreibers Weber ein Fehlbetrag man
ſagt über 1000 M. und falſche Buchung entdeckt.
Disziplinarunterſuchung iſt auch gegen den Kanz-
liſten Wild in Greiz eingeleitet.

Herichtszeitung.
Halle, 12. Januar. Wegen Ausſchreitungen

gegen Arbeitswillige hatten ſich die Arbeiter Emil
Henze aus Lettin und Hermann Großmann
aus Halle- Cröllwitz vor der Strafkammer zu ver-
antworten. Die Angeklagten hatten am Abend des
29. Auguſt v. J. in Cröllwitz die Arbeiter Karl
Herz a u und Franz Hedel aus Cröllwitz
Streikbrecher und Schufte geſchimpft und ſie dann
mit Fauſtſchlägen und Fußtritten mißhandelt.
Henze und Großmann arbeiteten damals in Küh
lings Knochenmühle in Cröllwitz, Dölauerſtraße, in
der auch Herzau und Hedel Beſchäftigung hatten.
Henze gab zu, den Arbeiter Herzau gefwlagen Zu
haben. Er fei betrunken geweſen. Er ſagte: „Wir
wollten nicht mehr dort arbeiten andere Arbeiter
wollten mehr Lohn haben; die ſpendeten Schnaps
und da tranken wir mit und hörten auch auf zu
arbeiten. Herzau kam in der Dölauerſtraße von
der Arbeit. Wäre ich nüchtern geweſen, hätte ich
ihm nichts getan. Sonſt trinke ich überhaupt
keinen Schnaps. Streikbrecher habe ich nicht geſagt.
Der Angeklagte Großmann äußerte: „Wir hatten
die Arbeit niedergelegt. Wir wollten, der Arbeiter
Hedel ſollte fort. Henze und Herzau kamen auf der
Straße in Wortwechſel. Henze ſchlug Herzau.
Jch habe Henze weggezogen. Möglich iſt es, daß
ich Herzau geſtoßen oder getreten, das iſt aber un
abſichtlich geſchehen. Geſchimpft habe ich nicht.
Mich ärgert es auch, daß ſo was vorgekommen iſt.
Jch habe doch auch Familie.“ Arbeiter Franz
Hedel, 25 Jahre alt, ſagte aus: „Jch atte
mich der von anderen Arbeitern auf Lohnerhöhung
geſtellten Forderung nicht angeſchioſſen und mich
auch geweigert, zu ſtreiken. Abends lauerten ſie
uns ab, als wir nach Cröllwitz gingen. Herzau
wurde geſchlagen. Arbeiter Karl Herzau,47 Jahre alt, bekundete: „Henze ſagte zu mir
Streikbrecher, Du biſt nicht wert, daß man mit Dir
arbeitet. Großmann ſagte nichts zu mir. Henze
und Großmann ſchlugen mich mit den Fäuſten,
Großmann verſetzte mir einen Fußtritt gegen den
Rücken ich fiel hin und wurde dann wieder ge-
ſchlagen, von Großmann auch mit dem geſtiefelten
Fuße getreten, wodurch ich blutende Verletzungen
am Kopfe davontrug. Jch habe am 1. September
wieder arbeiten können. Zum Streiken bin ich nicht
aus gefordert worden.“ Die Arbeiterfrau Minna
Hartwig wußte jene Ausſagen zu beſtätigen.
Der Staatsanwalt kennzeichnete die Handlungswe:ſe
der Angeklagten als gemeingefährlich und als
außerordentliche Rohheit. Gegen Henze wurden be-
antragt 9 Monate Geſängnis, gegen Großmann aber,
der wegen Gewalttätigkeitsvergehen ſchon mit
1 Monat und mit 9 Monaten Gefängnes vorbde-
ſtraft iſt, I Jahr und 1 Monat Gefängnis Dem
gemäß erkannte der Gerichtshof. Ordnungsliebende
Arbeitermüßten gegen ſolche Rohheiten geſchützt werden.

Hamburg, 14. Januar. Das Landgericht v.r
urteilte den Hamburger Armenhausdirektor Moraht
wegen Unterſchlagung von Amtsgeldern zu einer
vierjährigen Gefängnisſtrafe. 9Setha, 12. Jan Der Musketier Wolff,
enannt Stöhr, von der 4. Kompagnie des

IFfnanterie- Regiments Nr. 925 in Gotha, ſtahl
einem Kameraden beim Baden den Bruſtbeutel mit
zwei Thalern Jnhalt. Mit Rückſicht auf die er
littenen Vorſtrafen wurde Wolff vom Kriegsgericht
zu drei Monaten Gefängnis und Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.
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Nutzholz- Verkauf
Oberförsterei Schkeuctz.

Freitag, den 23. Januar er.,
von vorm. 10 Uhr ab, in
Leiſtner's Waldhaus, bei Bahn
hof Haide, aus dem Schutzbezirk
Dölau, Jagen: 80, 92 und 101,
früher 73, 52 und 64 und To-
talität.

8 Eichen und Birken IV. V. Kl.
2,63 fm, 1223 Kiefern- Stämme

I. IV. Kl. 680 fm, 3420 do.
Stangen I. III., 22 Hdt. do Stangen
IV. Kl. und 1040 rm Kiefern-
Grubenholz II. III. Kl. in Längen
von 2,20 und 1,40 m. (121

Die Hölzer bitte ich vorher zu be-
ſichtigen. Aufmaßliſten der Stämme
und Nummernverzeichnis der Gruben-
hölzer durch den Unterzeichneten.

Schkeuditz, den 14. Januar 1903.
Der Forſtmeiſter Westermeier.

80000 Mark
habe auf Ackergrundſtücke oder ſtädt-
iſche Wohn und Geſchäftshäuſer im
Ganzen oder geteilt am 1. oder 15.
März d. J. zur I. Hypothek zu ver-
geben. Reflektanten erſuche ich Ge-
ſuche umgehend an die Exped. d. Bl.
unter „Hypothek“ zu richten. (100

Mk. 400.000,
unkündbarestiftsgelder ſollen

à 31 Ains (3078
zur Zahlung im Laufe des Jahres
1903 auf Acker-Hypotheken aus-
geliehen werden. Offerten nur
von Selbſtſuchenden unter S. B.
93 poſtlagernd Merſeburg.

J d n JBäckerei Verkauf.
Unſer in verkehrreichſter Lage von

Halle a. S. belegenes Grundſtück
mit gutgehender Bäckerei beabſich-
tigen wir unter günſtigen Beding-
ungen zu verkaufen. Preis 52000
Mark, Anzahlung 5—-6000 Mark.
Hypothek feſt. Reſtkaufgeld kann
auf Wunſch zur II. Stelle 10 Jahre
feſtſtehend verbleiben. Offerten sub
H. L. W. 36* an die Exped. d.
Bl. erbeten. (100
L. Entlaufen

ein braun u. weiß ge
tigerter Jagdhund, Halsband
Schwanecke-Halle gezeichnet. Gegen
Belohnung abzugeben oder Nachricht

zu ſenden an (114Schwanechke,
Weißenfels, Leipzigerſtraße 9.

Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die

erfte Etage
Weißenfelſer Str. Nr. 3 iſt zu ver
miethen und ſofort oder ſpäter zu
beziehen. Näheres Markt 31, im
Contor.

Markt 23
zweiten Etage zu vermieten.

x

Mägde u. Knechte finden koſten-
los Stellung bei Leipzig durch
99) Fr. Volland, Taucha b. Leipzig.

S.
Friſch eingetroffen:

starke Hasen,a Mk. 3.20 ohne Klein,
auch zerlegt,

wülcie Kaninchen,
Ia. frisch. Rehwäld,

Ia. Rotwild,
Puter und Puthennen

empfiehlt billigſt (126Emil Wolff.
GesindeDiensthücher

Arbeits Bücher
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

weitgehend unterſtützt.
eingerichtet ſind.

Offerten mit genauer Darlegung der Verhältniſſe sub M. V. 7464

an Rudolf Mosse, München 2

Flünchener Bier.Eine alt renommierte, erſte Münchener Großbrauerei, ſehr bekannte,
überall eingeführte und beliebte Marke, ſucht an hieſigem Platze einen
branchekundigen Vertreter.

Tüchtige, bei der Kundſchaft eingeführte Herren werden energiſch und
Bevorzugt werden Reſtaurateure, welche gut

E Für Magenleidende!
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens,

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ullrich'scher Kräuter-Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen, heilkräftig befun-
denen Kräntern mit gutem Wein bereitet, und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen,
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer-
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: RKopf-
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.
St lv ſto yf Und deren unangenehme Folgen, wieW u er o Ung Seklemmung, Kopfſchmerzen, Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut
mangel, Entkräftung ſind meiſt die Folge ſchlechter

i U Verdauung mangelhafterBlutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahiu. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
e Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

KräuterWein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg., Lauchstädt, Mücheln, Schafstädt, Teutschen-
thal, Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstädt,
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Allrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

S Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen W Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Man ua 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

Dieſe Beſtandtheile miſche man (1934

n

Dr. Mich aelig'
Eichel Cacao

von Aerzten erprobt bei Magen- und Darmstörungen, sowie deren
Folgen. Gleich wirksam bei Kindern wie Erwachsenen,

Alleinige Fabrikanten:

Gebr. Siollwerck, Köln.
Vorrüätig in allen Apotheken und Droguerien.

In KO., RKo. u. Probedosen
M. 2.50, M 1,30 50 Pfg.

e ee e e e.

Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
Kapaunen, Hähnchen, Perlhühner,

junge Faſanen, (127
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,

Rügenwalder Gänſefett,
Mefſſina-Apfelſinen, per Dtzd. 0,60,

0,80, 1,00 und 1,20 Mk.,
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

errücken
und Zärte

in großer Auswahl verleiht (124

Franz Wahren,
Herren u. DamenFriſeur, Dom Nr. 1.

Die Anfertigung
eleganter ſowie einfacher

Damen- Garderobe
bei prompter Bedienung übernimmt

Olga Oberbeck,
akad. gebild. Schneiderin, Hälterſtr. 10 I.

Einige Lernende werden noch
angenommen. (125
Bücherreviſor bar bieseguth's

Handels-Lehranſtalt,
HMalle, Sternstr. 10.

Altbewährte vollſtändige Ausbildung
für das Contor. Einzelunterricht in
Buchführung, Korreſpondenz, Steno-
graphie, Schönſchrift, Sprachen,
Schreibmaſchine 2c. Proſpekte. Beginn
täglich. Stellennachweis. Penſion.

Herren- und Damen-Abtheilung.

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.

Wer ſeine Kinder lieb hat,

giebt ihnen (9090 Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch.

Zu haben in den durch Plakate
kenntlichen Verkaufszſtellen.

Feinſtes Weizen und
Roggenmehl, (2646

auf beſte Backfähigkeit geprüft, emp-
fiehlt billigſt Robert Heyne.

Stellungerhalten junge Leute nach 2 monatl.
gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Bisher wurden von hier
über 700 Beamte verlangt.
d LKube, vorm. Amtsvorſteher,
2728) Landwirth, Halle a. S.

Zeitungs-Makulatur
vorräthig in der Kreisblattdruckerei.

Die Verſammlung des
Gewerbe-Vereius findet
am Montag nicht ſtatt.

beneral-Versammlung
der Sterbe und Anterſtützungs

Kaſſe zur Eintracht
Sonntag, den 13. Jan. 1903,

nachmittags 3 Uhr,
im Thüringer Hof.

Tagesordnung:
1. Rechnungslegung.
2. Verſchiedenes.
3. Wahl des Direktoriums.

Pünktliches Erſcheinen gewünſcht.

104) Das Direktorium.
Stadttheater Halle a. S.

Freitag, 16. Januar, Abends 7
Uhr: Vortrag des Profeſſors Stra-
koſch-Wien. Hierauf: Die Ent-
führung aus dem Serail.

Apollo- Theater.
Halle a. S.

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
Das neue, phänomenale

Weltſtadt- Programm.
Die weltbekannte

Dayton- Familie
mit ihren großartigen ikariſchen

Spielen.
Heinrich Lange,

„der Stolz der 4. Kompagnie“.
Allabendlich jubelnder Applaus.

Camillo Borghese,
lebende Schönheitsgallerie

moderner Meiſterwerke.
Brothers Hombert,

urkomiſche Zauberparodiſten.

Der größte Lacherfolg!
und das übrige große

R Glanzprogramm!

Rirschleber
à Pſund 60 Pfg. empfiehlt

126) Emil Wolff.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Reisender.
Wer Stellung als Reiſender

ſucht oder zu beſetzen hat, bediene
ſich der Annonce und wende ſich
behufs ſachgemäßer und raſcher
Erledigung an die Central-Annon-
cen Expedition G. L. Daube Co.,

Centralbureau: Frankfurt a. M.

än. die Merseburger

ausgestattet mit

Kreisblatt Druckerei,
modernstem Typenmaterial, S

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen.

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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